
VON RALF BITTNER

¥ Herford. Am 27. Januar 1945
wurde das Konzentrationslager
Auschwitz von sowjetischen
Truppen befreit. 1996 erklärte
der damalige Bundespräsident
Roman Herzog den 27. Januar
zum Auschwitzgedenktag. Im
Anschluss an die Gedenkveran-
staltung in der Kleinen Markt-
halle eröffnete das „Kuratorium
Erinnern, Forschen und Geden-
ken“ die Ausstellung „Leben-
dige Erinnerung oder tote Ver-
gangenheit“.

Die 1995 konzipierte Ausstel-
lung ist nun zum dritten Mal in
aktualisierter Version in Her-
ford zu sehen. 1995 sollte sie
eine Bestandaufnahme der
Mahnmale in OWL liefern und
war als Beitrag zur Diskussion
um eine Stätte der Erinnerung
in Herford gedacht.

Die Historikerin Dr. Rotraut
Ries, die damals die Ausstellung
mit erarbeitet hatte, und jetzt
fachlich in die Ausstellung ein-
führte , nennt verschiedene Pha-
sen des Umgangs mit NS-Ver-
gangenheit. Bis in die sechsziger
Jahre habe es im Raum OWL
kein einziges Mahnmal gegeben.
Dann waren es Angehörige der
Opfer oder deren Hinterblie-
bene, die die ersten Mahnmale
errichteten. Seit 1962 erinnert
das erste von der „Vereinigung

der Verfolgten des Nazire-
gimes“ am Deichtorwall ange-
brachteMahnmal an die Verfolg-
ten. Erst später habe auch die Po-
litik die Bemühungen einer re-
gionalen Erinnerungskultur un-
terstützt. So war es Ende der
neunziger Jahre der damalige
Bürgermeister Dr. Gerhard
Klippstein,der sich als ersterVer-
treter der Stadt hinter die Ge-
denktafel an der Kleinen Markt-
halle gestellt habe, die sowohl an

die Opfer als auch an die Täter in
den Amtsstuben erinnert. Heute
stellt die Stadt mit dem Zellen-
trakt den Raum, in dem das Ku-
ratorium versucht, lebendige
Formen des Umgangs mit der
Geschichte zu finden.

„Erinnerung macht wach-
sam, und wachsam müssen wir
bleiben“, sagte der stellvertre-
tende Landrat Hartmut Golü-
cke, denn aktuellen Gesprächs-
stoff gebe es genug, wie ein Blick

ins benachbarte Vlotho zeige,
wo sich das Collegium Huma-
num zu einem Treffpunkt der
Holocaust-Leugner entwickelt
habe. Auch die Aufmarsch-Kul-
tur neonazistischer so genann-
ter „Freier Kameradschaften“ in
der Region biete Anlass zur
Sorge. Bürgermeister Bruno
Wollbrink würdige das Kurato-
rium als beständigen Träger der
Diskussion, die dazu beigetra-
gen habe, dass die Gedenkstätte
Zellentrakt nicht nur Ort geron-
nener Geschichte sei, sondern
vor pädagogische Akzente setze.

„Seit1995 sind fünf weitere Er-
innerungsorte in Herford gestal-
tet worden“, sagte Kuratori-
ums-Vorsitzende Jutta Heck-
manns, darunter der geplante
Bau einer Synagoge.

Der Weg in die Ausstellung
führt über einen roten Schluss-
strich, der mahnt eben keinen
solchen unter die Geschichte zu
ziehen. Allerdings sei es 62 Jahre
nach Ende der NS-Herrschaft
nötig, neue Wege der Erinne-
rung zu finden, da absehbar ist,
dass die Generation der Zeitzeu-
gen bald verschwunden sein
wird.

Wie könnte ein Umgang mit
diesem Teil der deutschen Ge-
schichte in Zukunft aussehen?
Bei der Beantwortung dieser
Frage versucht die Dokumenta-
tion zu helfen, die auch zeigt,

welche neuen Formen seit 1995
entstanden sind, etwa die Stol-
persteine in verschiedenen um-
liegenden Orten.

Die Ausstellung „Lebendige
Erinnerung oder tote Vergan-
genheit – Mahnmale für die Op-
fer des Nationalsozialismus in

Ostwestfalen-Lippe“, ist bis
zum 26. Mai in der Gedenkstätte
Zellentrakt im Herforder Rat-
haus zu sehen. Die Ausstellung
ist samstags von 14 bis 16 Uhr
und nach Vereinbarung, ` (0
52 21) 18 92 57 geöffnet,
www.zellentrakt.de

¥ Herford (hab). Einen Ar-
chitektur-Entwurf für das
Museum am Münster
(MaM) gibt es noch nicht. Es
liegt ein im Auftrag des Ver-
eins für Geschichte von Prof.
Dr. Wemhoff erarbeitetes
Konzept vor, das auf dem
„Dualismus“ von Stift und
Stadt beruht. Auf und neben
der Ausgrabungsfläche (wo
heute die Mäuerchen sind)
wird die Historie des Stifts er-
zählt: Grabungsfunde seit ka-
rolingischer Zeit, Brandspu-
ren der Ungarn-Einfälle, Ma-
thilde, die Vision, die Galerie
der Äbtissinnen, Exponate
aus Renaissance und Barock.
Zum Stephansplatz hin sieht
dasKonzept eine Halle als ver-
kleinerte Nachbildung des Al-
ten Markts („ein Platz mit ita-
lienischer Anmutung“) vor:
Hier wird die Geschichte der
Bürgerschaft erzählt – mit
Bauresten von Rathaus und
Gerichtslaube, Bürgerkirche
St. Nicolai, großen Bürger-
häusern.

Beide Bereiche werden
durch Galerien und Kabi-
nette ergänzt und miteinan-
der verbunden. Wemhoff:
„Exponate sind überreichlich
vorhanden. Heute wird ein
Museum nicht mehr vollge-
stopft“. Nach einer von dem
Architekturbüro Preckel
(Münster/Berlin) vorgeleg-
ten Machbarkeitsstudie ist
Wemhoffs Konzept in einem
etwa fünf Millionen Euro teu-
ren Baukörper zu realisieren.
Der Verein für Geschichte
hat erklärt, dass er diesen Bau
aus eigenen Mitteln (ohne
städtischen Zuschuss) errich-
ten kann. Auch für die Be-
triebskosten steht überwie-
gend der Verein gerade – die
Stadt soll sich auf ihre vertrag-
liche Verantwortung für die
Sammlung und auf einen Zu-
schuss beschränken.

VON HARTMUT BRAUN

¥ Herford. Nach dem Ende der
Canossa-Ausstellung konzen-
triert sich der Paderborner Ar-
chäologe und Museumsma-
cher Prof. Dr. Matthias Wem-
hoff auf die Eröffnung des
Westfälischen Klostermuse-
ums Dalheim im Mai 2007. Zu-
gleich berät er die Herforder
bei ihrem geplanten Stadt- und
Stiftsmuseum, „einem eben-
falls für ganz Westfalen bedeu-
tenden Projekt“, wie er jetzt in
einem Vortrag vor den ehemali-
gen Schülern des Friedrichs-
Gymnasiums betonte.

„Was in Dalheim passiert, ist
bundesweit einmalig und hoch
faszinierend“, leitete der Vorsit-
zende Reinhard Kautz den Gast-
Vortrag ein. Abschnittsweise
lässt der Landschaftsverband
Westfalen-Lippe die groß ange-
legte barocke Klosteranlage bei
Paderborn mit ihren Stallungen,
Gärtenund Kreuzgängen restau-
rieren – für Ausstellungen zur
„Geschichte der religiösen Bewe-
gungen von den Anfängen bis
zur Gegenwart“.

Die Augustiner-Chorherren
hatten hier seit dem 15. Jahrhun-

dert eines der reichsten Klöster
Westdeutschlands aufgebaut.
Von der Vielfalt zeugt neben
Gärten und Wirtschaftsgebäu-
den die Klosterbrauerei, die jetzt
wieder in Betrieb gesetzt wird:
Ab heute wird am Standort des
barocken Braukessels „Dalhei-
mer Klosterbräu“ gebraut.

Im Dalheimer Museum
werde oft von Herford die Rede
sein. Ab 22. Mai, dem Tag der of-
fiziellen Eröffnung, zeigt Wem-
hoff eine Schau zum Thema „Ba-
rocke Klosterwelt in Westfalen“

– mit vielen Exponaten aus dem
evangelischen Herforder Reichs-
stift, darunter einigen der be-
rühmten Äbtissinnen-Gemäl-
den.

Wemhoff wundert sich, dass
in Herford selbst trotz der rei-
chen Bestände, eines optimalen
Standorts, eines ausgereiften
Präsentationskonzepts und der
einzigartigen Unterstützung
durch die private Ernstmeier-
Stiftung das Projekt Stifts- und
Stadtmuseum nur schleppend

voran kommt. „Es gibt keinen
besseren Ort Geschichte zu zei-
gen als dort, wo sie geschehen
ist“, sagte er zum Standort an
Münster und Rathaus, einer
„durch Abrisse entstandenen
städtebaulichen Brache“.

An der Tragfähigkeit der
Sammlung für ein attraktives
Museum hat der erfolgreiche
Ausstellungsmacher „nicht den
geringsten Zweifel“ – auch wenn
einige der großartigen Spolien
(mittelalterlichen Baureste) in
erbärmlichem Zustand seien.

„Abstrus“ nannte Wemhoff
die zuletzt in mehreren Leser-
briefen vertretene Idee, Herford
benötige kein Museum für die
Darstellung seiner Geschichte.
Erklärbar seien solche Meinun-
gen allenfalls dadurch, „dass das
Museum im Daniel-Pöppel-
mann-Haus seit den 80er-Jah-
ren fast systematisch seiner Be-
deutung beraubt worden ist“. Er
verglich diese Haltung mit dem
Abriss des klassizistischen Fried-
richs-Gymnasiums 1972.

„Siehaben inHerfordeine ein-
zigartige – und vielleicht die
letzte – Chance, ihre Geschichte
attraktiv darzustellen“, sagte der
Referent. „Sie haben schon viel
Zeit verloren. Es liegt auch an
der Bürgerschaft, dass die
Chance jetzt genutzt wird“.

Bei den Friederizianern im
voll besetzten Saal des Schinken-
krugs fand Wemhoff fast einmü-
tige Zustimmung. „Dass über
Jahrzehnte wertvolle Exponate
vergammeln und keiner guckt
hin, ist für mich unverständ-
lich“, sagte etwa Dr. Ursula
Brinkmann. „Was ist das für
eine Stadt, die mit ihrer Ge-
schichte nichts zu tun haben will
–und an nichts anderesals Folge-
kosten denkt. Wir sind doch
nicht in Entenhausen“.

SPD-Ratsmitglied Hans-Jür-
gen Buder, ein Befürworter, be-
klagte, dass über das Projekt im
Rathaus meist hinter verschlos-
senen Türen verhandelt werde.
Reinhard Kautz erinnerte an die
Probleme mit MARTa: Die dort
gemachten Fehler müssten
nicht automatisch wiederholt
werden. „MARTa ist Kür, ein
Haus für die Geschichte gehört
jedoch zum Pflichtbereich“,
fügte Wemhoff hinzu.

¥ Kreis Herford. Politik aus
nächster Nähe erlebte Esra Bu-
lut vierzehn Tage lang im Deut-
schen Bundestag. Die Löhnerin
macht ein Praktikum beim Bun-
destagsabgeordneten Wolfgang
Spanier. Esra ist Schülerin der
Jahrgangsstufe zwölf der Löhner
Bertolt-Brecht-Gesamtschule.
Im Rahmen ihres Leistungskur-
ses „Sozialwissenschaften“
wählte sie den Bundestag für ihr
Praktikum aus: „Theoretisches
aus dem Unterricht mit dem
Praktischen im Bundestag zu
verbinden, ist eine tolle Sache“.

In der ersten Woche beglei-
tete sie Spanier zu den Sitzungen
der SPD-Arbeitsgruppe für den
Bereich Familie. Auch an einer
SitzungdesBundestagsausschus-
ses nahm sie teil. Bundesfamili-
enministerin Ursula von der
Leyen stellte dort die Planungen
des Ministeriums für das Jahr
2007 vor. Esra bekam dabei Ein-
blicke in komplizierte Gesetzge-
bungsverfahren.

„Vor allem die SPD-Frakti-
onssitzung war sehr interessant,
weil sie die humorvolle und dy-
namische Atmosphäre zwischen
den Abgeordneten zeigte“ sagt
Esra. Am Freitag besuchte Esra
eine Sitzung im Bundestag.

Neunzig Minuten diskutierten
die Politiker über den Kinder-
und Jugendbericht: „Besonders
spannend fand ich die Diskus-
sion zur Kinderarmut.“

In der zweiten Woche arbei-
tete Esra im Abgeordnetenbüro
und lernte die Vorbereitungs-
phase für die Sitzungswochen
kennen. „Jetzt habe ich vielMate-
rial zur Bearbeitung meiner
Facharbeit mit dem Titel: Was
kann ein Mitglied des Deut-
schen Bundestages für seinen
Wahlkreis erreichen?“

Der Stand der
MaM-Planung

AbgeräumteVergangenheit
Professor Wemhoff wundert sich über Herforder Desinteresse an der Historie

¥ Herford. In der Nacht zum
Sonntag sind unbekannte Täter
in ein Geschäft an der Bäcker-
straße eingebrochen. Sie stahlen
laut Polizeibericht ein Laptop
der Marke HP und ein optisches
Gerät der Marke Humphrey.

¥ Herford. Unbekannte haben
in der Nacht zum Samstag die
Scheibe der Eingangstür eines
Geschäftes an der Bismarck-
straße eingeschlagen. Es wurden
„verschiedene Gegenstände“
entwendet, schreibt die Polizei,
dienoch keine weiteren Erkennt-
nisse zum Diebesgut hat.

¥ Kreis Herford. Die meisten
Autofahrer waren vorgewarnt
auf das Glatteis der Straßen im
Kreis Herford: Von Freitagnach-
mittag bis zum Samstag, 10 Uhr,
ereigneten sich kreisweit ledig-
lich zwölf Verkehrsunfälle auf-
grundvon Glätte. Bei einem Ver-
kehrsunfall wurde eine Person
leicht verletzt. Ansonsten blieb
es bei Sachschaden, berichtet die
Polizei.

¥ Herford (hab). In der Grund-
schule Eickum besteht die
Sorge, dass die „abgespeckten“
Ausbaupläne zur Verschlechte-
rung der Lernbedingungen füh-
ren könnten. Das geht aus einem
Beschluss der Schulkonferenz
hervor,über den die Stadtverwal-
tung jetzt informierte.

Die von der städtischen Bau-
verwaltung vorgelegten Pläne se-
hen vor, drei Klassenräume so
zu verkleinern, dass daraus vier
werden. „Daraus würden sich
Klassenräume ergeben, die um
20 Quadratmeter unter dem
vom Ministerium empfohlenen
Raummaß liegen“, schreibt die
Schule zu diesen Plänen.

Ein solcher Komplett-Um-
bau würde überdies bedeuten,
dass Schüler ein Jahr lang in Pa-
villons „ausgelagert“ würden,
heißt es in dem Beschluss der
Schulkonferenz. Überdies wä-
ren Verwaltungs- und Lehrer-
räume ungünstig platziert. Das
Gremium sprach sich – im Vor-

feld der Politikerentscheidung
in dieser Woche – für die Ver-
wirklichung der ursprünglichen
Ausbaupläne aus.

Unterdessen hat Schulleiterin
Katja Urban die Behauptung ei-
ner Elternvertreterin zurück ge-
wiesen, wonach der Beschluss
der Schulkonferenz nicht recht-
mäßig zustande gekommen sei.
Die Schulkonferenz habe am 16.
Januar getagt und sei beschluss-
fähig gewesen, sagte die Schullei-
terin.

Am Dienstag soll der städti-
sche Hauptausschuss darüber
entscheiden, ob und wie der vor
zwei Jahren mit dem Bau einer
Mensa begonnene Ausbau der
Grundschule Eickum für den
Ganztagsbetrieb fortgesetzt wer-
den sollen.

Für den ursprünglich vorgese-
henen Ausbau werden Kosten
von einer Million Euro ange-
nommen,die„abgespeckte“ Ver-
sion soll rund 300.000 Euro we-
niger kosten.

WenndasGedenkenselbstGeschichtewird
Kuratorium Erinnern, Forschen und Gedenken eröffnet am Auschwitzgedenktag Ausstellung im Zellentrakt

„Herford ist doch
nicht Entenhausen“

Laptopaus
Geschäftgestohlen

Einbruch inLaden an
derBismarckstraße

ZwölfUnfälle
aufGlatteis

Eickumersindgegen
abgespecktenAusbau

„Klassenräume sollten ausreichend groß sein“

EsraBulut im
ZentrumderMacht

Zum Schülerpraktikum beim Bundestagsabgeordneten

Woallesbegann: Die Mauerreste der ottonischen Reichsabtei, der der größten des deutschen Hochmittelalter, sind der „authentische O rt“ für
die Darstellung der Geschichte des Stifts und seiner Verbindungen zur Stadt.  DARSTELLUNG: MASSWERKE

KeinSchlussstrich: Hartmut Golücke, Jürgen Heckmanns, Dr. Ro-
traud Ries, Miriam Söling, Jörg Militzer und Jutta Heckmanns im Ein-
gangsbereich des Zellentraktes im Rathaus..

Stelenwald: Auf den an Grabmaleerinnernden Säulen im Rathauskel-
ler ist die Geschichte von NS-Gedenkstätten in OWL dokumentiert.  
 FOTOS: RALF BITTNER

DerBerater: Prof. Dr. Mat-
thias Wemhoff.

PraktikumimBundestag: Esra
Bulut (Löhne) lernte im Büro des
Abgeordneten Wolfgang Spanier.
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